
Neue Ideen für den Lokschuppen
Die Studentin
Alena Krcova möchte die
Bauruine im Coburger
Norden wieder zum Leben
erwecken. Das hat auch
mit ihrem Faible für
jüngere Geschichte zu tun.
Aber was hat sie vor?

Von Martin Fleischmann

Coburg – Vom alten Lokschuppen
existiert nur noch eine Ruine: Ein
paar Ziegelmauern, von denen Stei-
ne bröckeln, verwitterte Holztore
mit kaputten Scheiben, rostige Dach-
streben aus Metall. Wo einst Eisen-
bahnen standen, bohren sich Kräu-
ter und kleine Birken durch Beton
und Teer. Ein bisschen riecht es noch
nach Öl. „Lebensgefahr“, warnt ein
Schild am Absperrgitter.

Seit Jahren gammeln die Reste des
Lokschuppens im Coburger Norden
vor sich hin, aber das soll sich jetzt
ändern. Alena Krcova, die an der
Hochschule Coburg Innenarchitek-
tur und Architektur-Design studiert,
möchte ihm neues Leben einhau-
chen. „Die industrielle Architektur
hat ihren eigenen Charme“, sagt die
27-Jährige, die sich im Zuge ihrer
Masterarbeit mit der Bauruine aus-
einandersetzt, „so etwas muss man
erhalten.“

Alena Krcova entdeckt den Lok-
schuppen im Jahr 2012, als sie im
Rahmen des Erasmus-Austauschpro-
gramms ein Semester in Coburg ab-
solviert. Und ist beeindruckt von
dem Rundbau. Zwei Jahre später be-
wirbt sich die junge Frau aus Bratisla-
va, die auch ein Faible für jüngere
Geschichte hat, um ein Masterstudi-
um an der Hochschule der Veste-
stadt. Sie bietet drei Themen an: Den
Coburger Güterbahnhof, eine alte
Fabrik in ihrer Heimatstadt und den
Lokschuppen. Rudolf Schricker, Pro-
fessor für Innenarchitektur an der
Hochschule, favorisiert den Lok-
schuppen. Für ihn ein Musterbei-
spiel für alte Bauruinen und was man
daraus machen kann, wie er erklärt.
Denkbar ist für ihn zunächst vieles:
Szene-Lokalität, Kunst- und Ausstel-
lungshalle oder Heimstatt für junge

Unternehmensgründer.
Die Masterstudentin recherchiert

deutschlandweit über alte Lokschup-
pen, schaut sich um und liest viel.
Immer wieder stößt sie auf Museen,
die in den alten Bahn-Arealen Einzug
gehalten haben. Aber mit Museen
sieht sie Coburg gut abgedeckt, und
wer sich für alte Eisenbahnen inte-
ressiert, wird schon in gut 100 Kilo-
metern in Nürnberg fündig, argu-
mentiert sie.

Bedarf sieht sie dagegen bei Stu-
denten, die mittlerweile zehn Pro-
zent der Coburger Bevölkerung aus-
machen – Tendenz steigend. Deshalb
soll nach Vorstellung der jungen Slo-
wakin am Ende des Kalenderwegs ein
Zentrum für Studenten entstehen, in
dem Workshops ebenso stattfinden
wie Präsentationen, Teamarbeiten
und Events aller Art. Das Nebenge-

bäude, früher von Lokführern für
Übernachtungen genutzt, soll Stu-
denten, die noch keine Wohnung
haben, als Schlafstatt dienen.

Erste Skizzen existieren schon,
teils wird der Lokschuppen nach
Vorstellung der 27-Jährigen zweige-
schossig, teils soll es gut sieben Meter
hohe Räume geben. Auf jeden Fall
gibt es viel offenen Raum. Für das
Dach kann sich die angehende In-
nenarchitektin Glas oder ein anderes
lichtdurchlässiges Material vorstel-
len. Das macht zum einen die an-
sprechende Stahlkonstruktion sicht-
bar, zum anderen sorgt es für beson-
ders helle Räume.

Auch wenn alles, was noch steht,
erhalten bleiben soll, spricht Alena
Krcova von einem sehr großen Pro-
jekt, das teuer wird. Wie teuer, weiß
sie noch nicht, aber sie will auf jeden

Fall eine Schätzung vorlegen, so bald
sie mit Experten gesprochen hat.
Dass sich eine Sanierung aber auf je-
den Fall lohnt, davon ist sie über-
zeugt: „Industrielle Gebäude haben
sehr viel anzubieten.“

Mit der Masterarbeit kommt zu-
mindest ein wenig Bewegung in das
festgefahrene Thema Lokschuppen.
Die Bahn hatte vor Jahren mit Ab-
brucharbeiten begonnen, die von
der Stadt Coburg gestoppt wurden.
„Die Stadt ist sehr an einer Lösung
interessiert“, betont Michael Selzer
Pressesprecher der Stadt Coburg. Zu-
nächst müsse es eine Einigung mit
der Bahn geben, Eigentümer der Im-
mobilie ist noch immer die DB Netz
AG. Hier sei noch alles offen. Die
Verhandlungen gestalteten sich
schwierig, auch sei unklar, wie es um
Altlasten steht.

Die Reste des Coburger Lokschuppens gammeln seit Jahren vor sich hin. Foto: privat

Fruchtbarer Austausch der Hochschulen Coburg und Bratislava

V Alena Krcova hat ihren Bachelor-
Abschluss an der technischen Univer-
sität Bratislava gemacht, mit der die
Hochschule Coburg einen intensiven
Austausch pflegt. Die slowakische
Partnerhochschule präsentierte sich
auch beim diesjährigen Designcam-
pus open in Coburg, stellte zudem
Verpackungsdesign aus der Slowakei
vor.

V Die beiden Professoren Martin Ba-
láž und Hedviga Hamžíková-Harván-
ková aus Bratislava haben sich beim

Designcampus nicht nur sehr wohl
gefühlt, sie freuen sich auch über das
große Interesse an ihrer Hochschule.
In Coburg nutzten sie die Gelegen-
heit, um über die Zusammenarbeit zu
reden, die sie gerne weiter vertiefen
möchten.

V Sie suchen gerade nach Wegen,
wie Besuche von Coburger Professo-
ren in Bratislava organisiert werden
können. Vorstellen können sie sich
auch eine Gastprofessur in Coburg
und weitere Workshops. Die beiden

Professoren zum Designcampus: „Es
war eine tolle Erfahrung und eine
gute Basis für zukünftige Projekte.“
Beim Zeichnen und bei kreativen Ent-
würfen könnten sich beide Länder zu-
dem auch ohne gemeinsame Sprache
verstehen.

V Professor Helmut Bielenski, Studi-
enfachberater Architektur in Coburg,
spricht von einer hoch interessanten
Zusammenarbeit, weil die Universität
Bratislava eine ähnliche Fakultät wie
in Coburg hat. Dort heißt sie Archi-

tektur und bündelt Architektur, Bau-
ingenieurswesen, Innenarchitektur
und Produktdesign. In Coburg firmie-
ren diese vier Fachbereiche unter
dem Titel Design. Auch er kann sich
weitere Workshops vorstellen.

V Professor Schricker verweist da-
rauf, dass die Architektur in beiden
Ländern ähnlich ist. Er kann sich vor-
stellen, einen Dialog in Gang zu set-
zen zum Thema: Wie geht man mit
Denkmalschutz um? Dies sei ein ganz
wichtiger Aspekt in der Architektur.

Die industrielle Architektur hat
ihren eigenen Charme, so etwas

muss man erhalten.
Alena Krcova,

Innenarchitektur-Studentin

Ein Musterbeispiel für alte
Bauruinen und was man daraus

machen kann.
Professor Rudolf Schricker,

Hochschule Coburg

So könnten Räume im alten Lokschuppen aussehen. Skizze:Alena Krcova

Guten Morgen
Coburg

Für manche Menschen ist das
Auto nicht Fortbewegungs-, son-
dern Lebensmittel, wie der Kaba-
rettist Dieter Hildebrandt analy-
sierte. Zu dieser Personengruppe

Martin
Fleischmann

zähle ich nicht. Mein Auto muss
mich trocken von A nach B brin-
gen und das ohne Kraftaufwand.
Mehr nicht. Die Marke spielt eine
untergeordnete Rolle, ebenso das
Aussehen. Entsprechend dürftig
fällt die Pflege aus. Wenn ich
mein Auto einmal im Jahr wa-
sche, ist das viel. Und ausgesaugt
wurde es von mir glaube ich noch
nie. Zugegeben, ein bisschen an-
gegammelt wirkt es schon, dabei
ist es keine sechs Jahre alt. Aber
ich lasse es reparieren. Zuletzt ei-
nen leichten Schaden am Radge-
stänge. Als ich mein Auto in der
Werkstatt meines Vertrauens ab-
hole, blinkt es in der Sonne, der
Innenraum ist top gepflegt und
riecht wie neu. Irgendjemand
muss das Fahrzeugs gewienert ha-
ben. Irritiert stehe ich vor dem
Chef der Werkstatt, der mich und
meinen Umgang mit dem Auto
schon lange kennt. „Geht aufs
Haus“, sagt er, „das kostet Sie
nichts.“ Es gibt nicht nur Tier-,
sondern auch Autoschützer.

Witz des Tages

Drei Tiere streiten sich darum, wer
am meisten Angst einjagen kann.
Wolf: „Wenn ich brülle, hat der ge-
samte Wald Angst.“ Bär: „Wenn
ich brumme, haben sogar viele
Menschen Angst.“ Schweinchen:
„Wenn ich huste, zittert die ganze
Welt!“

Polizeireport

Farbanschlag auf
Schaukästen und Wand

Bad Rodach – Bislang unbekannte
Vandalen sind in der Nacht von
Mittwoch auf Donnerstag in Bad
Rodach gleich mehrfach aktiv ge-
wesen. In der Heldburger Straße
besprühten der oder die Täter zwei
Schaukästen für Aushänge mit
schwarzer Farbe. In der gleichen
Nacht wurde außerdem, vermut-
lich durch die gleichen Täter, eine
Hauswand in der Coburger Straße
mit schwarzer Farbe besprüht.

Hochdruckreiniger
geht in Flammen auf

Ebersdorf/C. – Ein in Brand gera-
tener Hochdruckreiniger hat am
Freitagmorgen die Feuerwehr und
Polizei in Ebersdorf auf den Plan
gerufen. Nach aktuellem Ermitt-
lungsstand der Polizei war ein
technischer Defekt am Hoch-
druckreiniger der Auslöser des
Brandes. Die Feuerwehr konnte
den Brand rasch löschen. Den-
noch entstand ein Schaden von
mehreren Tausend Euro.

Golffahrer kracht
auf Motorrad

Herreth – Zu einem Unfall mit ei-
nem Motorradfahrer ist es am
Donnerstagnachmittag in Heereth
im Itzgrund gekommen. Ein
39-jähriger Aprilia-Fahrer musste
verkehrsbedingt anhalten. Dies
bemerkte ein 35-jähriger Golf-Fah-
rer zu spät und fuhr trotz Voll-
bremsung auf das Motorrad. Der
Biker stürzte und musste sich
leicht verletzt in ärztliche Behand-
lung begeben. Es entstand Sach-
schaden in Höhe von 5000 Euro.
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Casimir
und der

Weltfrieden
Der Auftakt des Stiftungs-
festes steht traditionell im
Zeichen der Bekränzung.
Martha Frittrang erhält
für ihre Rede tosenden
Beifall der Zuhörer.

Von Cornelia Stegner

Coburg – Kein Schuljahresende
ohne die grünen Kränze für Coburgs
Renaissanceherzog Johann Casimir:
Bei hochsommerlichen Temperatu-
ren versammelte sich die Schüler,
Lehrer und Eltern des Gymnasium
Casimirianum am Freitagabend
zum Auftakt des alljährlichen Stif-
tungsfestes.

Als Rednerin nahm sich Martha
Frittrang (Q 11) nichts Geringeres
als den Weltfrieden zum Thema.
Vom Dalai Lama über Immanuel
Kant, von Martin Luther King bis zu
Barack Obama – mit ihrem Exkurs in
die Weltgeschichte und in die Philo-
sophie lenkte sie den Blick weit über
den Tellerrand hinaus. Die mit Mar-
tha Frittrang fast gleichaltrige pakis-
tanische Friedensnobelpreisträgerin
Malala Yousafzai habe die Schülerin
zum Nachdenken über das Leben in
Wohlstand, Harmonie und Frieden
nachdenken lassen. Zu Bedenken
gab die Schülerin, dass auch in
Deutschland, wo die Menschen-
rechte verfassungsmäßig gesichert
sind, Diskriminierungen zum Alltag
gehören. „Wenn ich lese, dass ein
Flüchtling 20 Jahre lang hier lebt,
aber nichts zurückgeben kann, weil
er ohne Aufenthaltsgenehmigung
keine Arbeitserlaubnis hat, dann fra-
ge ich: Ist das gerecht?“, so die Red-
nerin. Weil schon die geringste Stö-

rung des Friedens eine Gefahr für
den Frieden schlechthin darstelle,
fordert sie ihre Mitschüler auf, jeden
innerhalb ihrer Gemeinschaft zu in-
tegrieren und niemanden auszu-
grenzen. Der 2. Weltkrieg habe ge-
zeigt, dass ehemals verfeindete Na-
tionen heute friedlich nebeneinan-
der existieren – deswegen sei auch
die Hoffnung auf einen Weltfrieden
irgendwann vielleicht keine Utopie
mehr. Nach einem langen Beifall für
ihre Reflexionen über den Frieden
stieg Martha Frittrang zusammen
mit den Jahrgangsbesten Alexander
Thorneloe, Jacob Rüttinger, Adrian
Guhling, Julian Matthes und Chris-
tiane Büchner (alle Q11) auf die Lei-
ter, um den steinernen Schulgrün-
der an der Ecke des Casimirianums
zu bekränzen und mit den traditio-
nellen Worten „Gymnasium Casi-
mirianum vivat“, „crescat“ und „flo-
reat in aeternum“ die Gläser zu lee-
ren, deren Scherben bei den jünge-
ren Schülern als Glücksbringer na-
türlich wieder heiß begehrt waren.

Ein Exkurs in die Weltgeschichte
stand im Mittelpunkt der Bekränzung
in luftiger Höhe. Foto: cst

Wenn ein Flüchtling 20 Jahre
hier lebt, aber nichts zurückge-
ben kann, weil er keine Arbeits-
erlaubnis hat, dann frage ich:

Ist das gerecht?
Martha Frittrang


